Das Gleichnis vom Chef und seinem Mitarbeiter(Lk 17,7-10) (April1999) 

1. Erste Eindrücke beim Lesen.

Lesen sie Lk 17,7-10. In einem Hauskreis sagten dazu einige Leute Folgendes. Kreuzen Sie die Äußerungen an, die Sie übernehmen könnten. Kommentieren Sie die Äußerungen. Erklären Sie einander, warum Sie die einen Äußerung annehmen könnten, die anderen ab ablehnen. 

· Das Verhalten des Chefs ist eine Zumutung! 

· Das Gleichnis stammt aus einer feudalen Zeit und zeigt, daß die Bibel heute nicht mehr praktikabel ist. 

· Den Unternehmern wird das Gleichnis sicher gefallen. Da wird die Ausbeutung der Mitarbeiter legitimiert. 

· Das Gleichnis kann nicht auf den Umgang zwischen Menschen bezogen werden. Es steht für unser Verhältnis zu Gott. 

· Auch wenn es das Verhältnis "Gott-Mensch" beschreibt, ist es mir unsympathisch. Dann wird ja Gott als Ausbeuter hingestellt. 

· Das ist typisch für die Kirche. Da wird man ausgebeutet. 

· In der Welt erwarten die Menschen Dank. Aber ein Christ braucht keinen Dank. 

· Auch in der Kirche sollte man den Mitarbeitern danken. 

· "Ein Christ ist immer im Dienst." Das sehe ich auch so. 

· In einer modernen Bibelausgabe sollte dieses Gleichnis gestrichen werden. 

· Ich verstehe nicht, wie Jesus ein so undankbares Verhalten als Vorbild hinstellen kann. 

· Jesus erwartet von seinen Mitarbeitern unbegrenzten Einsatz. 

· Das Gleichnis ist ein Beispiel für wahre Demut. 

· Es steht im Widerspruch zu elementaren Formen der Menschlichkeit. 

· Es steht im Widerspruch zu elementaren Einsichten der Mitarbeiterführung. 

· Aus den beiden letzten Gründen, hat uns dieses Gleichnis nichts mehr zu sagen. 

2. Der Erzählzusammenhang

2.1
Lesen Sie die Überschriften in Lk. 15 - 18. Sind Ihnen die Inhalte bekannt? Sonst lesen Sie doch die 4 Kapitel insgesamt. 

2.2
In einigen dieser Geschichten geht es um das Thema Rechtfertigung, also um die Frage, wie der Mensch vor Gott bestehen kann. Was sagen sie dazu aus? 

2.3 Inwiefern ergänzen diese Geschichten unser Gleichnis? 

2.4
Was will unser Gleichnis zu dieser Frage sagen? Bilden Sie sich erst eine eigene Meinung, ehe Sie weiterlesen. 

3. Hier einige Anregungen.

3.1
In diesem Abschnitt des Evangeliums geht es um die Frage, wer vor Gott bestehen kann oder meint, vor Gott bestehen zu können, wer also ins Gottesreich hineinkommt. In Kapitel 15 wird erzählt, wie sehr sich Gott um das Verlorene müht, damit es hineinkommt. In Kapitel 16 wäre es darum für den untreuen Verwalter (der göttlichen Wahrheit) besser, er würde die Schuldner entschulden. Damit tut er den Willen Gottes, wenn auch auf krummen Touren. 

3.2
Die Pharisäer, meinen auf Grund eigener Leistungen vor Gott bestehen zu können. Jesus stellt den Wert eigener Leistungen in Frage. Das deckt sich mit der Intention unseres Gleichnisses. Unser Gleichnis richtet sich also Menschen, die wie die Pharisäer denken. 

3.3
Im Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus begegnet uns wieder ein Habender und ein Nichtshabender. Das, was der reiche Mann zu haben meint, erweist sich als wertlos. Auch darin besteht eine Beziehung zu unserem Gleichnis. 

· Was leuchtet Ihnen ein, was nicht? Welche Erklärungen haben Sie selber? 

· Wie ordnen sich die anderen Erzählungen in diesen thematischen Zusammenhang ein? 

· Was halten Sie von der Überschrift dieser Bibelarbeit: "Das Gleichnis vom Chef und seinem Mitarbeiter?"Inwiefern trifft diese Überschrift das Anliegen des Gleichnisses, inwiefern nicht? 

4. Die Wirkungsgeschichte

Viele biblische Aussagen wurden nicht nur im eigentlich Textzusammenhang ausgelegt, sondern haben eine eigenständige Wirkungsgeschichte, d.h. sie haben im Lauf der Kirchengeschichte eine Wirkung entfaltet. Sie wurden etwa dazu verwendet, eine bestimmte Haltung oder Ansicht zu begründen. Man kann in diesem Gleichnis die Forderung nach einer Hingabe an die Sache sehen und nach absolut selbstlosem und grenzenlosen Einsatz. Dieses Gleichnis wurde z.T. dazu benutzt, einen solchen Einsatz zu verlangen. 

Man kann darin das Ideal des preußischen Beamten sehen, der den Dienst am Staat über jeden Eigennutz stellt. Oder man kann darin das diakonische Ideal sehen. Sein Motto ist: "Mein Lohn ist, daß ich dienen darf." Wer so dient, opfert sich selbst auf. Er fragt nicht nach den eigenen Bedürfnissen und nach den Grenzen der eigenen Kraft. Er erwartet keinen Dank und keine Belohnung. Angemessene Arbeitsbedingungen sind übertriebener Luxus. In einer so geprägten Kirche kann man Mitarbeiter verheizen und braucht ihnen nicht einmal zu danken. Kennen Sie solche Einstellungen in der Kirche? 

Einstellungen: 

Diese Opferbereitschaft finde ich...

· bewundernswert, 

· dem christlichen Glauben angemessen, 

· unserem Gleichnis entsprechend. 

· Dank ist eine unverzichtbare Säule jeder menschlichen Gemeinschaft. 

· Dank ist ein wesentliches Element der Mitarbeiterführung und der Motivation. 

· Ich brauche keinen Dank für meine Arbeit. 

· Ich erhalte genug Dank für das, was ich tue. 

· Ein bißchen mehr Dank würde mir schon gut tun. (Wem sollte ich das sagen?) 

· Ich glaube, daß ich meinen Mitarbeitern, meiner Ehefrau, meinem Ehemann usw. genug Dank ausspreche. 

· Wem sollte ich selber wieder einmal "Danke" sagen? 

5. Das Gleichnis im Zusammenhang heutiger Einstellungen

Das preußische Beamtenideal oder das diakonische Ideal sind nicht die Denkmuster und das Lebensgefühl, in denen Menschen heute leben. Welche Sätze wären für heutige Einstellungen charakteristisch? 

· Was bringt mir das? 

· Habe ich das nötig? 

· Wir wollen "fun" (Spaß). 

· Dienen ist erniedrigend. 

· ...(Was fällt Ihnen selbst noch an chrakteristischen Sätzen ein.) 

Impulse für das weitere Gespräch: 

· Gelten diese Einstellungen auch für Sie selbst? 

· Machen Sie doch einmal ein kleines Rollenspiel: Bilden Sie zwei Gruppen in Ihrem Kreis. Die einen nehmen den Standpunkt des Gleichnisses ein. Die anderen argumentieren vom heutigen Lebensgefühl her. 

6.Nachwort

Einerseits habe ich dieses Gleichnis ausgewählt, um Sie über so wichtige Themen, wie "Dienen", "Dankbarkeit" und "Umgang miteinander und mit Mitarbeitern" miteinander ins Gespräch zu bringen. Zugleich wollte ich Sie am Beispiel dieses Gleichnisses auf ein paar Prinzipien zur Auslegung von biblischen Texten aufmerksam machen. 

Wie und wann beginnt eine biblische Geschichte zu sprechen? Ganz grundsätzlich gilt: Sie beginnt zu sprechen, wenn sie einen oder mehrere "Gesprächspartner" bekommt. In diesem Fall habe ich drei "Gesprächspartner" ausgesucht. Das waren 

6.1 Der biblische Zusammenhang 

Wenn Sie einen Brief schreiben, wird ein einzelner Satz auch besser verstehbar, wenn er im Zusammenhang des ganzen Briefes gelesen wird oder gar im Zusammenhang der letzten Briefe, die Sie und der Adressat einander geschrieben haben. Darum haben wir nachgeschaut: Welche Geschichten stehen denn um unser Gleichnis herum? Um welche Themen geht es in diesem Abschnitt des Evangeliums? Was ist das spezielle Anliegen unseres Gleichnisses im Vergleich zu den anderen Geschichten? Dabei hat sich herausgestellt, daß es in diesem Gleichnis um die Frage geht, welche Leistungen ein Mensch vor Gott vorweisen kann. Jesus will mit seiner Geschichte veranschaulichen: Wir können gar keine Leistungen vorweisen. Egal was wir für Gott tun, wir sind es ohnehin schuldig. 

Es müßte eigentlich einleuchten, daß man diese Erwartung nicht einfach auf andere Beziehungen übertragen kann. Gott sind wir alles schuldig, aber nicht unserem Arbeitgeber, nicht einmal unserem Ehepartner. 

6.2 Die Wirkungsgeschichte 

Die Wirkungsgeschichte ist das, was wir meist zuerst wahrnehmen, v.a. wenn wir in dieser Wirkungsgeschichte drin stehen. Wir wissen dann sofort: "In dieser Geschichte geht es um das demutsvolle Dienen", weil wir im Lauf unseres Lebens mehrere Predigten gehört haben, die die Geschichte so auslegten. Das, was in der Wirkungsgeschichte mit einem Bibeltext gemacht wurde, ist selten ganz falsch, aber oft einseitig. Die Bibel wird eben nicht gelesen, um Gottes Wort zu hören, sondern auch benutzt, um etwas zu begründen, durchzusetzen oder in Frage zu stellen. Wenn eine biblische Geschichte ungefähr das zu sagen scheint, was ich ohnehin meine, ist die Neigung groß, sie einfach als Zeugen aufzuführen, ohne lange zu fragen, was sie eigentlich sagen will. 

6.3 Der Gegenwartsbezug 

Die anscheinend selbstverständliche Auslegung von der Wirkungsgeschichte her wird hinterfragt durch den Textzusammenhang und durch den Gegenwartsbezug. Die Wirkungsgeschichte hat sich meist im kirchlichen Binnenraum abgespielt. Außerhalb der Kirche wird dasselbe Lebensthema aber oft ganz anders gesehen. Wenn es gelingt, eine biblische Geschichte zum gegenwärtigen Lebensgefühl außerhalb unserer Kirche und unserer frommen Kreise in Beziehung zu setzen, beginnt sie oft noch einmal ganz neu zu sprechen. Dabei spricht sie nicht nur zu den anderen, die nicht so sehr mit der Bibel vertraut sind wie wir, sondern auch zu uns, weil wir mehr vom "Zeitgeist" geprägt sind als wir selbst wahrnehmen oder wahr haben wollen. 
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